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U beri
liii Winter wie Im

Soinnier lieben de
Schwarzkittel da8

Scidainmbad. 1

C esuhlt wird (auf3er
bei strengem frosO
ganzjhrig, aIlèr
dings im Sommer

und insbesondere bei lieiBern
Wetter sehr viel hiiuHger als im
Winter. Das zeigt, dass die
Sauen das Suhien zweck
Abkihlung heziehungsweise
Erfrischung betreiben. Das ist
aher nicht die einzige funktion
des Sul4ens. Eine andere ist
die Abwehr von Stechinsekten
(Mikken, Bremsen), die durch
clie Sch lammkruste tiicht lijn—
clurch stechen können, und die
Bekiiupfttng von AuBenpara—
siten, ztim Beispiel Zecken die
von dern trocknenclen Schlamrn
fest eingekapselt und schlieB
lich beseitigt verclen.
t)as Suhlen ist also cme so ge—
nannte Kom forthandtung, die

tinter aderém der Kör fressen, oder die freiwillig
ge dient so paiadox es c Flusse und Seen dutch
Menschen auf den ersten Blick schwimmeu Zurn Suhien ge
auch ersdièint Arn besten hen sie abet nicht ins bhnke
werden die genatinten Zwecké Wasser sondern suchen ihnen
erfulit, wenn zahfluss{gr bis zusagenden Schlamm finden
brenger Schlamm zur Verfu- ste diesen nicht fertig vor be
gung steht ieiten sie ihn sich oft selber
Zwar sind die $auen keifi Ani Ufet von Graben Bachen
wegs wasserscheu, nhderh ‘ Teichen und so weitet brechen
ausd iuernde Shwimrner, d1 ie mi Boden und mischen sich
gein m W9sser gehen, um der ihnen ‘mgenehmen
dort saftige Wasserpflanzen zü $chfamrn. Auch sotist ,,rühren”

sie meistens den Schlamm mit
dein Gebiech eist einmal um,
bevor sie sich hincinbegeben.
Ist der Schlamrn etwas zilher,
formen sie oft ztiniichst ciiie
körpei-gerechte Mtilde.
In der Suhle liegen clie Sauen
im Aligemeinen zuniichst in
Bauchtage. Dann wiUzen sic
sich ei-st auf clie ciiie, dann auf
clie andere Seite, wohi aber ntir
selten au f den Rückcn, clenn
der Kaniin ist nach dem

w.zini nii,çrw



Suhlen meist trocken. Der
Kopfwird oR im Schtarnm bio
und her geriehen, wohi um die
hier besonders unangenehmen
Plagegeister noch intensiver
als mii iibrigen Körper zu
bek hrn p fen.
Manchmal bleiben die Sauen
cme Weile ruhig in der Suble
sit7en. vor allern bei hohen
Sommcrteniperatutefl. Vermut—
lich genieLen sie dabei die
Kiihle des Schlammbads. So
kano das Suhien eine betracht
liche Zeit dauern. Es kano aber
aucti tiach veiiiger aLs einer
Mijiute beendet sein: als kurze
Stippvisitc.
In ruhigen Revieren. in detien
die Sauen Standwild sind, gibt
es in der Regel diverse stiindi
t’ Suhien, die regeIiiiif3ig oder
..n hiu(ig aufgesucht wet

We,i,i der Batirn erzilhien
köunle, vevieE Satien slch

(iher Jnhre chon fire Setiwarte
an ihin geiiclieiietl haben...

und
Mal
den. Sind sie nach ilingeren
Regenperioden giinzlich mit
V’asser gefüilt, so dass auch
om Rand kein Schlammbad
hergerichtet werden kann, wer
den sie nicht benutzt. Auch
wenn eine Suhie nach einer
hiiigcren Dürreperiode voll
sffindig ausgetroektiet noU der
Schlarnm hart geworden ist
kann sie nicht benutzt werden.
Die Sauen scheinen ihre
Suhien regeliniiLig zu kontrol
lieten, om sie gleich wieder in
Gebrauch zo nehmen, sobald
der Zustand es erlaubt. Bei
einer Mehtzahl silindiger
Suhien im Revier wirci wohi
stets mindestens eine ge
brauctisEihig sein. Soilten nach
sehr langen Dürreperioclen alle
Soli en unbrauchbar sein und
auch kein Wasser zum Schöp

fen zur Verfiigungstehen, wn
dern die Sauen vor{iliergebid
in gtinstige1e Revire aus tJn
nach Eintritt normatr VeriJit
nisse zurückzukehren.
Diese sttndigeii Suhien kön
tien an sehr unterschiedi ichen
Pliitzen angelegt werden. Ani
beliebtesten sind woht Bruch
wiider und Scliilfgtrtel an ste
hetiden odr flieBenden Ge
wse1il . aber aucit bnktige
feucht a1dpar{ien tet j
kleine ‘euctite Senken ï

;LJL
sotisten trockenen Waldbestiin- t: n sind stark harzen
den. Wo kleine Moore in den de I1hdelbume, vor altem
Wald eingesrengt oder an J- tind fichten. Aber
nem Rand fiegen, fihdtn”ith Eailbbuijie werden be
ebenfails meist $U1iih. .t$’Âhrfach habe ich Bir
Auch in Bezifla hL 1aIbUme gefunden,
Deckung .. ieferft wenige Meter
sehr jnder1. Die $timrne
habe sienibh, e 1!,afffl indestens so statk
Schilfpart1l bf iIÏ1 :iil sie ich unter dern
dichteril St 1lo - er sich mit Gewatt
nauso gfiuI*leI irt

. teminenden Satien
hin durëh1c1llg Ift én, das heiflt mindes
zertt 14eI !b11ed 1 15,Zentimeter in
werden 1lrd1 he der Sauen.
steckten t1e 11! UhU oft lange
angenom1. ich die Sauen kraft
AuBer disé t n Stitmrnen: hinter
ten werdf1 uMi 1 i h, arn Hals, en den
bietende Geg am Bauch und
Schlarnrnbafljb ati den Keulen.
Grabenriind1’

. 1luern der Ober- ttnd
Pftitzen aü’ cl- tI.r le werden — so vor

4! ..
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handen Stuhbcn, be7ie—
hungsweise schrhg stehende
oder verkrüppclte S1ininie ge
vihlt. Zur Rehandlung der
1 linterseite presscn sich clie
Sanen auch nickwarts gegen
eitieli Stanini.
flei T\4alhiitinieii. ctie schon lan
ge in l3enutzung sind. ist clie
Rinde oft his aufs 1 lotz wegge
schettert. Zusitzl ich ffigen clie
Scliwarzkitlel Nadclhiiumen
noch tuit den Zihnen Rinctcn—
und 1 lolzvetletzttngen zit unct
regen claclurch den 1 laritltiss
an. Oh das Einreibcn der
Schwarte mit l larz Ctberwie—
genci olfaklorische (gertichli

clie) Becleutung hot oder/und
der Parasitetiahwehr dictit,
wissen wir nicht. Malbiumc
fitiden sich zwar fast stets in
der Umgebting voti Suhlen, zo—
mindest der stindigen Suhlen.
Notfalls werden auch Koppel
pftihie oder Ahnliches bcnutzt.
Maibiume sind aber keines
wegs nur mi Suhien zo finclen.
Insbesonclere der bcdeutcn
de(!), leider viel zij früh ver—
storbene .Jagdwissenschafller
Dr. Dr. Lutz Briedermanti hot
eingehend darnu fhingewiesen,
dass sich auch in der Nihe von
Ri.thekessel ti Malbiutiie beRn-
den unci von den Sauen noch
attsgiebiger Ruhe fasi stets be
nutzt werden. So kano mati om
Rand von Einstatidsdickungen
in Althölzem viel benutztc
Maltiiume fincten, attch wenn
weit tind breit keine Sithle ist.
Das Malen dient zwar der Kör
perpflege; es hot ober wie das
Suhleti — mindestens noch ciie
zweite Recleutung. Zwei fel los
dieneti Malbiume attcli der
Reviermark ierung, ilinlicli
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Insbesonders
en int Sommer

wenn die Satt
tand in grol3en

oder Rapssctiliigen
n hâben. Vorausset
atürIich, dass soiclie

“ti kegeti überhaupt
. sifid. AnderenfalÎs
lie Sâiien auch weite

in Katif, um ah
‘d chöpfstelleti ztt

ehtu
te V

Suffleti ist hüutig ciii
hütt&t zo beobach
tn, ‘or alletii ober

. rdeh jetzt Malhiiu
Tne aüfgesucht. Atii

‘h edem Schwarzwildrevier finden
ÏchSuhIen und in ihrer Nihe rneisi

ehrere Malbiume. Diese heiden
iisiten ghören unbeding zurn

und Wohibefinden der
Uen, weiL RoifHennig, Schwarz

‘Hdfachrnann und Auor des BLV
jagdbuchs ,,Schwarzwild, Biologie —

rlten — Hege und Jagd”.
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wie der Rehbock durch Schia- t
gen und Pltzen sein Territori-
um ahgienzt und wie wir es
von wohi allen Grol3raub-
wildarten kennen, AÎlerdings
zicht das Schwarzwild nicht so
scharfe Territoriurnsgrenzen
wie der Rehbock. Die Dinge
liegen ebvas komplizierter,
woiauf hier im Einzelnen hicht
eingcgangen werden kann, £1
Aufjeden fal! sind ffir die Sau-
en Malbiume wichtige Mar
kierungspunkte in ihrern 3e-
lauf Der bekannte Schwarz
witdforscher Dr. Heinz Meyn
hardt hat festgesteilt, dass Mal—
biume von fremdern Schwarz-,d.
wilt! nicht angenonilnen wer—
den. Suhlen und Malb.urne
haben also cme überaus grol3e
Becleutung im Leben des
Schwarzwitdes und damit auch
ftir den Neger und Jilger.

Suhlen-,,Pflege”
Die stindigen Suhlen müssen
von Zeit zo Zeit — je nach
Notwendigkeit — von hinein_
gefallenen Asten, hineinge
worfenern Müll und so weiter
befreit werden. Manchmal
empfiehlt es sich atich, neue
Suhlen künsttich anzulegen,
nicht genügencl Wasser hal—
tendc Suhlen abzudichten und
mclii. Jedes gute Buch über
Reviei’einrichtungen und -ge
staltungen (z.B. aUS dein
BLV-Verlag ,,Reviereinrich
tongen se!bst gebaut” von
Gerold Wandel und ,,Hege
und Jagd im Jahres!auf” von
Bruno Hespeler) giht eritspre
chende Anleitungen.
Sincl in der Nihe der Suhle
kei ne geeigneten 3tirne vor
handen oder will man die vor
handenen wertvollen Büurne
schonen, kano man als Ma!—
bliume stabile Prdhle einset
zeil. Man rnuss sie aber so tief
oud test im Erdreich veran—
kern, class sie von den Sauen
nicht umgedrückt werden.
Doch wie sage ich es meinen
lieben Schwarzkitte!n, dass
sie diese PilihIe und nicht die
lebenden Biiurne benutzen
sollen? Immer wiedec wird
em Anstreichen mit Buchen
holzteer empfohlen, und die
ser wircl auch im 1-landel an
geboten. Es ist hiermit aber
wie mit allen ,,Wundermit—
telu”: Manchmai hel ten sie,
manchnial nicht. Notfa!ls

nluss inafi besonders wertvol
Ie, durch die Sauen gefiihrde
te Stimme mit enisprechen
den ËinzelschutzmaBnahmen
(Manschetteti o.i.) versehen.
Für den Jilger hesteht dër
gröl3te Nutzen der Stihien und
Matbtuthe darm, dass er sich
bei regeliriiiBiger Kontrot1
weitgehende Kennttiisse über
den dortigen Schwarz’ildbe
stand, oft auch üher dessen -

jahtes- und t ageszeit!iche
Verhalten aneig- ‘

nen kann. So-, .

wohl flir die 3e-.
s1afids und Ab
schussplaiittng
als atich flir di
praktische ]agd
austibung köti •

nen sich daraus
wertvolle lijn-”-:.
weise fUr den Jâ
ger ergeben. i.
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Rechms: Deutlich 1
ist zu erkennet,,

P cliis hier ehi

t kefler mii
seinen, Cewaf

‘ niarkleri lint.

tihz ohen: dyllisclm

gelegen hit die Suhie —

oh das Schwarzwild nut

soiclie Lagemi aclitet?

Oben: Au(erordentlicli

stllrk frequentiert wird

deser Plntz. Malhau,i,e

uiid ,,blanker” Bodeim
zeugen davon.

t

Was ist zu tun?
• Baunie oud Striiuclier

sowie Verhissgellöl7e
ki’nnon noch gepfl1I17t

verden. Die friih
austreihc’ndeu l3nu in—
und St rnticharten
soliten clahei ziierst
gepflanzt worden.

• Die Wiesen inüssen
eingedeckt oder
abgesclileppt werden.

• Neue Wildwiesen bczie
hungsweise -icl<er pia
nen, ggf. von dcii Grond
eigentümerii paclitoti.

• Erste Düngung von

bestehenden Wild
wiesen und —iickern
kaun erfolgen.

• Kartoffel- und erste
Maisschliige kontrol
ieren, eventueli
ElektroziLine ziehen.
Mit t onclwirten ah-
sprechen, Mais vor der
Saat zo beizen.

— Reviereinrichtungen
kon[rollieren, nou
bauen, umnselzen, frei
schneiden.

• [\‘lalbaurne ansireichen,
das Rot- oud Schwarz
wilci wird sie dankbar
a nmb Ii iii en.

• Salzlecken mit Salz
bescl icke ii.

• Suhlen von Aslen tmncl
Steinen befreien.

• Pirschwege anlegen
oder bestelienrle
harken.

• MUlI sammnelu.
• Enten uncl Fasaiie

beginnen tmch der
Eiablage mit dciii
Brutgeschift.

• Brutpliitze schaffen.

• Künstliche Rrtmthilfen
tvie Weidenkorb, Much
<anne oder Entenbrut
haus ins Revier bringen.

• ,,Kinderstuber” sichern.
• \‘Vildrettuug planen.
• Hciderpkitze mit Saiicl

und Kies beschicken.

• Weidenheger mit Hilfe
von Stecklingen schaffen.

• Aufgefiihrdeten
IKmiltimren Tauheri—
sclihclen iihweiiren.
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